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U ds Mülirad dräit wyter
Vom Ueli Stuber

14. Johrhundert:

E Buechi-Junker u ne Müllerstochter us der Gra-
benöli heige sech öppen im verschleikte tröffe, seit
me.

Einisch, wo si zämen im Wäldli hinger der
Miili ufern Rand vom trochnige Chänel ghöck-
let u der Junker grad het aagfangen, em Meitschi d
Bändle vom Mieder ufzchnöpfe, lieig schynts der
Müllerbursch hurti ds Wasser umgleitet, u statt
zum ne Schäferstündli syg der Junker zum ne nasse

Fiidle choh!
Später heig der Müllerbursch d Tochter u der

Junker en angeri ghüroote. Hingäge vergässe heige

si enanger nie.

15 Johrhundert:

Mi verzeih vom ne Pfarrersuhn us Oberwil, dä

heig sech uversichtig i ne Magd vo der Grabenöli
verliebt gha.

Mängisch syg er zuchegschlichen u heig diir d
Studene glüüsslet, wi si de Hiiener ggäh oder Salat

gehöhlet het. Und einisch het er ds Härz i beid

Häng gnoh: er het sen yglade zunere Schlittefahrt.

Am Sundig druuf sy si losgfahre, di zwöi.
Aber wyt sy si nid choh: scho im erschte Rank isch
der Schlitten usgläärt u ds Meitschi bis i Bach abe

grugglet. Pflotschnass und i eim Gmöögg ischs
heizue gsprunge.

Der Pfarrersuhn syg später z Basel e Gstudierte
worde. Vo der Magd weis me nöje mit gnauers.

16. Johrhundert:

Eine vo der Miillerbueben i der Grabenöli heig
schynts nid guet toh: e Zigünere het dä gärn gha —

u de no wie!
Einisch im Summer isch er ab, mit dene Zigii-

ner i d Wält use. Aber wyt isch er nid choh. Im
Herbscht isch er wider deheime gsi. Fasch wi der
verlornig Sülm, nume dass es statt emene Fescht

Schleg het gäh!
Aber mängi Nacht no het er vo syre schwarzöi-

gige Zigünere tröimt.

17. Johrhundert:

E Jäger usem Bärnbiet het sech mol i Buechibärg
verirrt, won er anere Rehgeiss nachen isch.
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Dunger, i der Grabenöli, isch ihm die ab — u

statt der Rehgeiss isch es wunderschöns Meitschi
vor ihm gschtange. Er het schiergar nid gwüsst
was sägen, u won ihm ändlech öppis halbwägs
Gschyds wär z Sinn choh, isch das Meitschi ver-
schwunde gsi, wi vom Ärdbode gschlückt.

Er isch zsider no mängisch i Buechibärg ggan-
ge; aber d Oeli u ds Meitschi het er nieme gfunge.

18. Johrhundert:

E Franzoselütnand isch vo syneren Einheit ab-

gsprängt worden u het im Buechibärg Schärme

gsuecht.
1 der Grabenöli isch er ungeregschlüffen u het

sich dort drei Tag lang still gha. Am vierte Tag bir
Tagheiteri isch er losgmarschiert, Soledum zue. D
Müllerslüt hei ufgschnuufet, nume ds Töchterli het
sech wolle d Öigli usbriegge.

U nach nüiin Monet isch du der chly Bertrand
uf d Wält choh.

19. Johrhundert:

I der Grabenöli hets höche Bsuech ggäh: der
Franz, der Brueder vor Müllere, der Fabriggheer
us Uschter, isch mit sym Bueb dogsi.

Zsider dass si dinne hei Zimis gnoh u Plön hei
gschmidet für d Müli z modernisiere, sy di Junge

dussen umeghiischteret. Der jung Franz u sy Cousine

hei sogar no blutt im yschchalte Mülibach badet

u sy sech nächär a d Sunne go lo tröchne.
Paar Monet druuf het der Vater Franz — dä

Brief us der Grabenöli i de Häng — em Suhn
Franz d Ordere ggäh, wes scho so stöi, sy Cousine
z hü rote.

20. Johrhundert:

E wunderschöne Mejesundig ischs gsi, wo Büe-
lers, ungerwägs vo Oberwil gäge Lüterswil, nid
wyt vor Grabenöli, ihrer Nochberslüt, Chäsers,
tröffe hei. Ds Chrigeli syg ou derby, het der Martin
Biieler feschtgstellt.

Si sy zäme z Schnei ggange. Er hets all Tag
gseh. Aber uf dä Wäg no nie! Und ungereinisch
het der Bueb gmerkt, dass er sys Sackmässer heig
verlöre. Er isch zrügg fürs go z sueche.

Ufern Bänkli bi der Grabenöli het ers gseh, ds

Chrigeli. Äs het müesse d Schue binge. Syner Liit
sygen afe ggange.

Ar heigs de gfunge! het der Martin gchychet,
won er Büelers doben a der Houptstrooss het y-
gholt. Bi der Grabenöli sygs gsi! Und er het ds
Sackmässer gschpienzlet.
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